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Amtliches. 


Berlin, 22. Sept. Der Kaiſer hat den königlich preußiſchen 
Regierungsaſſeſſor Witowski in Berlin zum Kaiſerlichen Regie⸗ 
rungsrath und ſtändigen Mitgliede des Reichs⸗Verſicherungsamts, 
und den ſtändigen Hülfsarbeiter Geheimen Regierungsrath Jacob 
in Straßburg zum Kaiſerlichen Miniſterialrath im Miniſterium für 
Elſaß⸗Lothringen ernannt. 

Ferner hat der Kaiſer den bisherigen Eiſenbahn⸗Bau⸗ und 
Vetrlebs⸗Inſpettor Baurath Ottmann zum Eiſenbahn⸗Betriebs⸗ 
Direktor mit dem Range eines Raths vierter Klaſſe in der Ver⸗ 
waltung der Reichs ⸗Eiſenbahnen in Elſaß⸗Lothringen ernannt. 

Dem Betriebs⸗Direktor Ottmann iſt die Verwaltung des Be⸗ 


£ triebs⸗Direktionsbezirks zu Colmar übertragen worden. 


Der König hat den Archidiakonus Riegel in Perleberg, zum 
Superintendenten der Diözeſe Perleberg, Reg.⸗Bezirt Potsdam, 
und den Oberpfarrer Klügel in Pritzwalk zum Superintendenten 
der Diözeſe Pritzwalk, Reg.⸗Bez. Potsdam, ernaunt; ſowie in Folge 
der von der Stadtperordneten⸗Verſammlung zu Hagen getroſſenen 
Wiederwahl den bisherigen beſoldeten Beigeordneten Wilde daſelbſt 
in gleicher Eigenſchaft für eine fernere Amtsdauer von zwölf 
Jahren beſtätigt. 


Poliliſche Meberſicht. 


Voſen, 23. September. 

Des Kaiſers Dank an Schleſien iſt in folgender 
Kabinets⸗Ordre an den Oberpräſidenten von Seydewitz ausge⸗ 
ſprochen: 5 - 

Ich kann die Provinz Schleſien nicht verlaſſen, ohne Ihnen 
erneut auszusprechen, wie überaus warm und angenehm Mich, wie 
die Kaiſerin und Königin, Meine Gemahlin, die vielfachen Zeichen 
freudiger Theilnahme und treuer Ergebenheit berührt haben, welche 
Uns bei Unſerer Anweſenheit während der diesjährigen großen 
Herbſtübungen aus allen Kreiſen der Bevölkerung auf dem Lande 
wie in den Städten zu erkennen gegeben ſind. Ganz beſonders 
find Wir nach den glänzenden Veranſtaltungen Meiner Haupt⸗ 
und Reſidenzſtadt Breslau durch den überaus herzlichen und groß⸗ 
artigen Empfang der Stadt Liegnitz erfreut worden, aus welchem 

ich mit lebhafter Befriedigung erſehen habe, daß das Andenken an 
Meines din Vi Herrn Großvaters Majeſtät, der fo oft und 
gern unter den Einwohnern dieſer Stadt geweilt hat, hier in un⸗ 
geſchwächter Verehrung fortlebt. — Indem ich Sie beauftrage, den 
Ausdruck Unſerer lebhaften Freude und Unſeres wärmſten Dankes 
zur Kenntniß der Provinz zu bringen, will Ich gleichzeitig Meine 
dankende Anerkennung für die vortreffliche und herzliche Aufnahme 
ausiprechen, welche die Kreiſe und Ortſchaften der Provinz, denen 
in dieſem Jahre durch die größeren Truppenzuſammenziehungen 
eine vermehrte Einquartiexungslaſt auferlegt worden iſt, den 
Truppen überall haben zu Theil werden laſſen.“ 

Die „Kreuzztg.“ richtet heute aus Aulaß der jüngſten 
Vorkommniſſe in Berlin, deren Helden Adelstitel führen, ein 
ernſtes Wort an den „Adel“. Der Ruf: „Fort mit dieſen 
Drohnen, ihre Uhr iſt abgelaufen“, werde und müſſe, meint 


Die Ruſſifizirung der baltiſchen Provinzen hat 
auch einmal einen Fehlſchlag zu verzeichnen. Bekanntlich 
war auf Veranlaſſung des eſtländiſchen Gouverneurs Fürſten 
Schachowski vor einigen Jahren auf den ſeit dem 16. Jahr⸗ 
hundert beſtehenden „Gottes kaſten“, das Vermögen der luthe— 
riſchen Kirchen Revals, Beſchlag gelegt worden. Von ruſſi⸗ 
ſcher Seite wurde geplant, dieſe reichen Mittel ihrer urſprüng⸗ 
lichen Zweckbeſtimmung zu entfremden und auch den griechiſch⸗ 
ruſſiſchen Kirchen zuzuwenden. Seitens der lutheriſchen Ge- 
meinden, der Stände wie der Stadtverwaltung wurde bitr- 
gegen entſchieden Verwahrung eingelegt, und nach langen Ver⸗ 
handlungen zwiſchen den höchſten Regierungsbehörden iſt der 
„Köln. Ztg.“ zufolge endlich vom Senat das alte Recht der 
lutheriſchen Kirchen Revals auf ungeſchmälerten Genuß des 
in Rede ſtehenden Vermögens anerkannt worden. Demnächſt 
werden den Kirchen und Predigern die ihnen ſeit Jahren vor— 
enthaltenen Summen wieder ausgeliefert werden. 

Ein neuer Antiſklaverei-⸗Kongreß hat am Montag 
in Paris ſeine Sitzungen eröffnet. 1 Präſidenten wurde 
der Obmann des franzͤſiſchen Komites, Keller, zum Vize⸗ 
präſidenten wurden Sieger, der Obmann des Kölniſchen 
weigvereins, ſowie die Präſidenten der Zweigvereine in 
rüſſel, Madrid, London und Rom gewählt. Präſident Keller 


hieß in einer Anſprache die ausländiſchen Delegirten will⸗ 
—.— rühmte die erfolgreiche Thätigkeit des Kardinals 
Lavigerie für die Unterdrückung des Sklavenhandels und hob 
ſodann hervor, daß ſich die mohamedaniſche Religion unfähig 
gezeigt habe, Afrika zu ziviliſiren. Die chriſtlichen Miſſionäre 
allein könnten die Neger ſittlich heben und der Ziviliſation 
zuführen. Hierauf ſprachen die Delegirten Descamps (Löwen) 
und der Bruder Alexis über die Lage in Afrika. Kardinal 
Lavigerie und der apoſtoliſche Vicar in Uganda, Livinhac, 
werden in der morgigen Sitzung das Wort ergreifen. 


Die Lage in Portugal iſt noch immer ſo verworren, 
wie ſie beim Ausbruch der letzten Miniſterkriſis war. 
Während am Sonnabend ſchon telegraphiſche Meldungen ein⸗ 
gingen, welche beſtimmte Namen für den Poſten des Miniſter⸗ 
präſidenten, des Miniſters des Auswärtigen, des Miniſters 
des Innern und des Kriegsminiſters zu nennen wußten, wurde 
ſpäter gemeldet, daß noch nicht abzuſehen ſei, wann die 
Bildung des Kabinets beendet ſein werde. Dazu kommt noch, 
daß auch das Befinden des Königs am Sonnabend wieder 
weniger gut war. Nach ſpäteren Nachrichten von Montag 
ſoll die Unpäßlichkeit des Königs wieder vollkommen beſeitigt 
ſein. Inzwiſchen mehren ſich im ganzen Lande die Kund⸗ 
gebungen gegen das engliſch-portugieſiſche Abkommen betreffs 
Afrikas. Bei den Cortes ſind ſeitens einer großen Anzahl 
von Munizipalräthen und anderer Korporationen Proteſte 
gegen das Abkommen eingegangen. Intereſſaut iſt eine Unter⸗ 
redung, welche ein Mitarbeiter des Pariſer „Siecle“ mit 
dem früheren ſpaniſchen Miniſterpräſidenten Sagaſta über die 
Lage in Portugal gehabt hat. Darnach ſoll ſich Sagaſta 
geäußert haben, die portugieſiſchen Republikaner ſeien vor 
allem gute Bürger, welche die Folgen einer fremden Inter⸗ 
vention, die den Verluſt ihrer geſammten Kolonien nach ſich 
ziehen könnte, nicht heraufbeſchwören werden. 


Der in Irland auf Anordnung des Oberſekretärs 
Balfour eingeleitete Prozeß gegen den Abgeordneten Dillon 
und Genoſſen hat der neu erwachten Bewegung für Nicht⸗ 
zahlung des Pachtzinſes keine Schranken geſetzt, ſondern 
ſie im Gegentheil, wie es ſcheint, erſt recht in Fluß gebracht. 
Der „Mancheſter Guardian“ ſagt mit Recht, Balfour habe 
die iriſche Partei in dem Augenblick, als ſie uneinig wurde, 
durch ſein Vorgehen wieder einig gemacht. Wenn, wie es 
höchſt wahrſcheinlich iſt, Dillon, O'Brien und die übrigen 
Vorkämpfer im iriſchen Feldzuge, die Balfour in voriger 
Woche plötzlich verhaften ließ, abermals ins Gefängniß 
wandern, fo. wird das ihrer Sache nur nützen. Es euntſpricht 
das genau dem Charakter des Irländers und den Erfahrungen, 
die in dieſer Hinſicht in früheren Jahren gemacht worder 
ſind. In keinem Falle läßt ſich Dillon, der gleich ſeinen 
Mitverhafteten gegen Bürgſchaft wieder auf freien Fuß geſetzt 
worden iſt, in ſeiner Aufhetzung der iriſchen Pächter beirren. 
Am Sonntag hielt er in Swinford eine Anſprache an die 
Wähler von Oſt⸗Mayo. Die Verſammlung wurde von den 
Behörden nicht verboten, aber Schutzleute und Militär er⸗ 
ſchienen in großer Anzahl auf dem Platze. Ein Polizei⸗ 
Kommiſſar erklärte, wenn aufrühreriſche terroriſirende Reden 
gehalten würden, jo werde die Verſammlung ſofort aufgelöſt 
werden. Obwohl Dillon feine landwirthſchaftlichen Wähler 
aufforderte, den fälligen Pachtzins nicht zu entrichten, ſo lange 
ſie gegen Mangel in Folge der drohenden Kartoffelnoth nicht 
geſchützt ſeien, ſchritt der Kommiſſar doch nicht ein, und die 
Verſammlung verlief ohne Ruheſtörung. 


Zur amerikaniſchen Tarifbill erfährt die „Oſtfr. 
Ztg.“ als vorausſichtliches Reſultat der Berathung des Re— 
präſentantenhauſes der Vereinigten Staaten, daß Zucker wahr⸗ 
ſcheinlich für die Zeitdauer vom 1. März bis Juli 1891 zoll⸗ 
frei in die Vereinigten Staaten von Nordamerika eingeführt 
werden darf. Während genannter Zeit aber müſſen die ver⸗ 
ſchiedenen Regierungen den Vereinigten Staaten thatſächliche 
Beweiſe geben, daß auch ſie die Einfuhr der arnerikanischen 
Landesprodukte fernerhin nicht mehr unmöglich machen duch 
hohe Sperrzölle. Es wird dem Präſidenten freie Hand ge- 
aſſen werden, den Zockerzoll wieder einzuſetzen gegenüber 
ſolchen Ländern, welche das Entgegenkommen der Staaten 
nicht zum Vollen erwidern durch enkſprechende Bollermäßi- 
gungen von ihrer Seite. — Dieſe Mittheilung weicht von 
dem, was bereits früher als wahrſcheinliches Endergebniß au⸗ 
genommen wurde, inſofern ab, als die zollfreie Zuckereinfuhr 
hiernach nur auf einige Monate widerruflich ſtatuirt werden 
würde, während bisher angenommen wurde, daß der Präſident 
der Vereinigten Staaten ermächtigt werden ſollte, je nach dem 
Verhalten der Mächte zu Amerika von den Zuckerzöllen über⸗ 
haupt Abſtand zu nehmen. 
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Deutſchland. 
St. C. Berlin, 22. Sept. Ueber die Bildung einer 
neuen Juſtizkommiſſion für die zweite Leſung des Ent- 
wurfes zum bürgerlichen Geſetzbuche ſind bis jetzt entjcheidende 
e noch nicht gefaßt und alle hierauf bezüglichen 
Mel dungen, insbeſondere jene über die Beſetzung der Stelle 
des Vorſitzenden dieſer Kommiſſion, in das Gebiet müßiger 
Kombinationen zu verweiſen. Zur Zeit ſind noch nicht 
einmal jene Aeußerungen der einzelnen Landesregierungen über 
ihre Stellungnahme zum Entwurfe eingegangen, zu welchen 


In Preußen wirdleine Kommiſſion ſich mit einer zweiten Leſung 
des Entwurfes noch befaſſen, bevor die Staatsregierung ſich 
über ihre Stellung zu letzterem äußern wird. Bei dieſer Sach⸗ 
lage iſt begreiflicherweiſe noch keine Entſcheidung getroffen, ob 
eine neue Reichsjuſtizkommiſſion gebildet werden ſoll. Wenn 
aber auch in den kompetenten Reichsämtern Neigung hierzu 
beſteht, ſo ſind noch keine Vorſchläge über die Art und Weiſe 
der Bildung dieſer Kommiſſion gemacht und demgemäß noch 
unentſchieden, ob eine ſolche aus Juriſten oder Männern an⸗ 
derer Berufsſtände oder aus beiden Kategorien zuſammengeſetzt 
werden ſoll. Von der Art der Zuſammenſetzung dieſer > 
miſſion aber wird es abhängen, wer für den Vorſitz derſelben 
beſtimmt werden ſoll. Es kann deshalb im gegenwärtigen 
Stadium der Sache, der Frage der Beſetzung des Vorſitzes in 
der Kommiſſion noch nicht näher getreten werden. Vielmehr 
iſt zur Zeit nur das Eine feſtſtehend, daß dem Bundes⸗ 
rath ſeiner Zeit u. A. der Vorſchlag gemacht werden 
wird, eventuell eine neue Juſtizkommiſſion zu berufen. — — 
Das Reichsgeſetz betreffend die Gewerbegerichte hat analog 
den Beſtimmungen bei anderen ſozialpolitiſchen Reichsgeſetzen 
den Erlaß der Ausführungsbeſtimmungen und Vollzugsvor⸗ 
ſchriften den Landesregierungen übertragen. 
die Zentralbehörden der Bundesſtaaten befugt, feſtzuſtellen, 

welche Verbände als weitere Kommunalverbände im Sinne des 

Geſetzes anzuſehen ſind, ferner, wer über die Schaffung eines 
Ortsſtatuts betreffs des Gewerbegerichtes zu beſchließen hat, 

und endlich, von welchen Organen die geſetzmäßigen gewerbe⸗ 

gerichtlichen Funktionen wahrzunehmen ſind. Die einzelnen 

Lande sregierungen ſind mit den bezüglichen Aus⸗ 

führungen und Vollzugsinſtruktionen bereits be⸗ 

chäftigt, obwohl das Geſetz erſt mit dem 1. April 1891 in 

Kraft treten ſoll. Ein Kommiſſionsbeſchluß hat aber die An⸗ 

regung gegeben, daß alle auf die Herſtellung der zur Durch⸗ 

führung des Geſetzes erforderlichen Einrichtungen ſchon mit 

dem Tage der Verkündigung deſſelben in Kraft zu treten haben 

und ſo ſchloß man ſich hierbei ebenfalls dem Vorbilde des 

Reichsgeſetzes betr. die Invaliditäts⸗ und Altersverſicherung 

an. Es darf erwartet werden, daß gleich wie bei dieſem ſo⸗ 
auch bei dem Geſetze betr. die Gewerbegerichte, die von den 

Zentralbehörden der Bundesſtaaten erlaſſenen Vollzugsvor⸗ 

ſchriften im „Reichsanzeiger“ bekannt gemacht werden. 

— Die Rückkehr des Kaiſers von den Jagden in 

Oeſterreich wird in der zweiten Oktoherwoche erwartet. Bis 

zu dieſer Zeit werden die im Entſtehen begriffenen Arbeiten 

der Reichsämter für den Reichstag bezw. der preußiſchen 

Miniſterien für den Landtag jo weit gefördert fein, um be⸗ 

züglich grundlegender Fragen der kaiſerlichen Entſcheidung 

unterbreitet zu werden. Es bleibt dann, ſo heißt es, immer 

noch Zeit genug, die Ausführung im Einzelnen bis zum Zu⸗ 

jammentritt der Parlamente zu erledigen. 

— Dem Kaiſer Franz Joſef wird nach der Rückkehr 

von ſeiner Zuſammenkunft mit dem deutſchen Kaiſer das Pro⸗ 

gramm vorgelegt werden, das anläßlich des bevorſtehenden 

Beſuches Kaiſer Wilhelms am öſterreichiſchen Hofe ent⸗ 

worfen wurde. Nach den neueſten Beſtimmungen wird Kaiſer 

Wilhelm neun Tage der Gaſt des öſterreichiſchen Monarchen 

ſein. Ueber das für die Zeit ſeines Aufenthaltes in Wien 

feſtgeſtellte und vom Kafſer noch zu genehmigende Programm 

wird Folgendes mitgetheilt: Der deutſche Kaiſer trifft Mitti⸗ 
woch, den 1. Oktober in Wien ein und nimmt im Schön⸗ 

brauner Schloſſe ſeinen Aufenthalt. In der näheren Beglei⸗ 

tung des deutſchen Statfers werden ſich blos drei Perſonen 

befinden, der Reichskanzler v. Caprivi wird nicht darunter 

ſein. Donnerſtag, den 2. Oktober begeben ſich die beiden 

Monarchen von Schönbrunn aus zu den großen Jagden nach 

Steiermark. Als Jagdgäſte find hierzu geladen: König Albert 

von Sachſen, der Großherzog von Toscana und Prinz Leopold 


Die Rückkehr von den Jagden erfolgt am 8. Oktober. Die 


Berlin zu begeben. Während der Dauer 


Gr. Gerber: u Breiteſtr.⸗Ecke, 


der Reichskanzler die verbündeten Regierungen veranlaßt hat. 


So find zunächſt 


deutſche Kaiſer verbleibt hierauf noch einen Tag in Schön 
brunn und verläßt am 9. Oktober wieder Wien, um ſich nach 
der Anweſenheit des 
deutſchen Kaiſers werden zwei Galadiners im Schönbrunner 


von Bayern, der Schwiegerſohn des öſterreichiſchen Kaiſers. 


n 
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Schloſſe ftattfinden. Urſprünglich waren auch zwei Theatre 
pParé-Abende, und zwar einer im Hofoperntheater und einer 
im Burgtheater mit darauf folgenden Soupers in den Kaiſer⸗ 
ſalons geplant. Indeſſen iſt auf Wunſch des deutſchen Kaiſers, 
der dieſen mit der Kürze ſeines in der Reſidenz zu verbringen 
den Aufenthalts begründet, dieſer Programmpunkt ausge⸗ 
fallen. Dagegen erſcheint die Abhaltung eines Karouſſels 
in der Hofreitſchule für wahrſcheinlich. Das Karouſſel 
ſoll von den Bereitern geritten werden, die in der Vollendung 
ihrer Kunſt in ganz Europa keines Gleichen haben. Noch 
während der Zeit, da der jetzige deutſche Kaiſer als Prinz 
Wilhelm in Wien weilte, wurde ihm ein derartiges ſportliches 
Schauſpiel geboten, und er fand damals daran ſo viel 
t Gefallen, daß man jetzt an eine Wiederholung denkt. Auch 
. eine Theatervorſtellung in dem ſchönbrunner Schloßtheater, 
55 das ſich in dem Zuſtande befindet, um augenblicklich benutzt 
= n zu können, ift in Erwägung gezogen worden. 

— Das vielbeſprochene Schreiben des Bezirksaus— 
ſchuſſes zu Danzig an den dortigen Magiſtrat über die 
Beſetzung des dortigen Oberbürgermeiſterpoſtens hat, wie jetzt 
aus einer Korreſpondenz der „Nat.⸗Ztg.“ bekannt wird, ſeine 
Vorgeſchichte. Man lieſtſ dort: „Der Regierungspräſident 
hatte ſich bei dem Magiſtrat Auskunft erbeten, weshalb man 
dem ausgeſchiedenen Oberbürgermeiſter das volle Gehalt als 
Penſion bewilligt habe, und der Magijtrat hatte korrekter 
Weile dem Frageſteller geantwortet, daß ihn das nichts an— 
gehe.“ Der Korreſpondent, welcher, wie die „Nat.⸗Ztg.“ aus⸗ 
drücklich angiebt, der nationalliberalen Partei angehört, klagt 
noch darüber, daß in manchen Kreiſen der Beamten die 
Lehre vom beſchränkten Unterthanenverſtande fortwuchere. Dies 
itt eine Nachwirkung des Syſtems Bis marck-Puttkamer. 

* Zur Wettbewerbung für das National- 
denkmal wird jetzt die vollſtändige Liſte der zur Theilnahme 
aufgeforderten Künſtler bekannt: es ſind das außer den 

Siegern des früheren Wettbewerbes: Begas, Donndorf 
e ber Reimann (München), Siemering. Mit Ein⸗ 
chluß der Architekten Schmitz, Rettig und Pfann und der 
Bildhauer Hildebrandt, Hilgen, Schaper, Schilling, würde 
maaan alſo zehn Entwürfe für die Aufſtellung des Denkmals 
auf der Schloßfreiheit zu erwarten haben, falls wirklich alle 
Aufgeforderten der Einladung Folge geben. Es wird dies 
eg Theil davon abhängen, ob der ſchon vorbereitete „Proteſt“, 

[ jetzt die gelindere Form einer Eingabe an den Neichs- 

kanzler erhalten ſoll, eine Aenderung der Bedingungen herbei⸗ 

führen wird. Einmal iſt dies unwahrſcheinlich, weil die Be⸗ 

hörde die ganze Nachkonkurrenz lediglich zur formalen Er⸗ 
ledigung des früheren Ausſchreibens und der bezüglichen Be⸗ 
ſchlüſſe ins Werk zu ſetzen ſcheint; dann aber, weil es als 
ziemlich ſicher gilt, daß an maßgebendſter Stelle Abneigung 
gegen ein Preisgericht vorhanden ſein ſoll, die bei den Vor⸗ 
verhandlungen für das jetzige Ausſchreiben ſich leider nicht 
hat beſeitigen laſſen. Ferner iſt es ein großes Hinderniß ge⸗ 


* 


chitekten beiſpielsweiſe den Auftrag zum Standbilde ſelbſt 
übergeben wird, durch dieſe Beſtimmung aber Arbeit und 
Koſten unnütz erhöht. Diejenigen Künſtler, die trotz alledem 
an dieſem Wettkampf theilnehmen, ſehen die Arbeit mehr als 
eine Ehrenpflicht an, deren Erfüllung freilich ihnen von ein⸗ 
flußreicher Seite außerordentlich erſchwert wird. Hoffentlich 
findet ſich das Reichskanzleramt bereit, die dem Einzelnen 
zu gewährende Entſchädigung höher zu bemeſſen oder 
den Erſatz der baaren Auslagen in Ausſicht zu ſtellen, da⸗ 
mit die Wettbewerber bei einer an und für ſich ziemlich aus⸗ 
— . — Arbeit wenigſtens nicht noch Geldopfer zu bringen 
haben. 


— Als Separatabdruck der „Deutſchen volkswirthſchaftlichen 
Korreſpondenz“ in Berlin iſt ein kleines Werk erſchienen, das in 
gedrängter Kürze die Darſtellung der zwiſchen Deutſchland 
und fremden Staaten abgeſchloſſenen Zoll⸗ und Handels⸗ 
verträge enthält. In der Einleitung wird auf das Jahr 1892 
1 ganienns in welchem bekanntlich eine größere Anzahl wichtiger 
Zoll⸗ und Handelsverträge, welche Deutſchland im Laufe der Jahre 
abgeichloffen hat, abläuft; bieran ſchließt ſich eine Beſprechung 
der Meiſtbegünſtigungsklauſel in dem zwiſchen Deutſchland und 
Frankreich 1871 eingegangenen Vertragsverhältniſſe. Es folgen 
bierauf die Zoll⸗ und Handelsverträge Deutſchlands mit der 
Schweiz, Italien, Spanien, Portugal, Oeſterreich⸗Ungarn, der 
Türkei, Griechenland, Bulgarien, Rumänien, Serbien, Schweden, 
Norwegen, Großbritannien, Belgien und Holland. Von außer⸗ 
europätichen Staaten ſind in kürzeſter Saflung behandelt: die 
Argentiniſche Republik, Chile, China, Coſta Rica, die Domini⸗ 
kaniſche Republik, Ecuador, Guatemala, Hawaii, a en 
Kongo, Korea, Liberia, Madagaskar, Mexiko, Paraguay, Perſien, 
Salvador, Samoa, Siam, die Südafrikaniſche Republik, Tonga, 
Venezuela, die Vereinigten Staaten und Zanzibar. Ein Schluß⸗ 
artikel behandelt das handelspolitiſche Vorgehen Rußlands Deutſch⸗ 
land gegenüber und zählt jene Staaten auf, mit denen Deutſch⸗ 
land in keinem handelspolitiſchen Vertragsverhältniß ſteht. 

— Die ſozialiſtiſche Preſſe wird mit dem 1. Oktober nach 
dem „Berliner Volksblatt“, wie folgt, erweitert: In Breslau 
wird die „Schleſiſche Volkswacht“ als ein täglich erſcheinendes 
Parteiblatt ins Leben gerufen werden. Die „Schleſiſchen Nach⸗ 
richten“ bleiben daneben ols Wochenblatt beſtehen. In Erfurt 
wird die „Thüringer Tribüne“ in das Eigenthum der Partei über⸗ 

ehen. In Gerg hat eine Verſammlung die Gründung einer 
ageszeitung beſchloſſen, die als „Reuß ſche Tribüne“ ins Leben 
treten wird. Die „Fränkiſche Tagespoſt“ in Nürnberg erſcheint 
in vergrößertem Format. In Aachen und Münſter ſollen ſozia⸗ 
liſtiſche Blätter demnächſt erſcheinen. 

— Der Vorſtand des ſozialdemokratiſchen Wahlvereins 
des vierten Berliner Reichstagswahlkreiſes hat, wie bekanntlich 
kurzlich in einer von demſelben veranſtalteten öffentlichen Volks⸗ 
verſammlung bekannt gegeben wurde, beſchloſſen, das Aufhören des 
Sozigliſtengeſetzes durch eine große Feſtlichkeit zu feiern, die nicht 
nur in dem Abhalten von Verſammlungen, ſondern auch in einer 
Illumination der nach der Straße belegenen Wohnungen von So⸗ 
zialdemokraten beſtehen ſoll. Auch aus anderen großen Städten 
kommt die Nachricht, daß für den Tag oder die nächſte Zeit Feſt⸗ 
lichkeiten in Ausſicht genommen worden ſind. Aber es klappt nicht 
mehr Alles wie früher in der Partei und ſo begegnet auch wieder 
jene Abſicht in weiten Kreiſen entſchiedenem Widerſpruch. Bereits 


® deihlicher Löſung, daß man den Architekten zugleich ein großes! find in dieſem Sinne energiſche Reſolutionen gefaßt worden; fo 


2 Die Marcheſa. 
E. Novelette von Hugo Klein. 
22 (Nachdruck verboten.) 
* Das Meer war ſtürmiſch, und da mein Urlaub zu Ende 
ging, entſchloß ich mich, die Fahrt von Venedig nach Trieſt 
auf der Eiſenbahn zu machen. Ich war Anfangs allein im 
Coupe! Erſt in Treviſo beſtieg eine Dame mit ihrem Kam⸗ 
mermädchen meine Abtheilung. Es war eine Frau von bei- 
läufig dreißig bis zweiunddreißig Jahren, ſehr anmuthig und 
zierlich, mit auffallend feinen, durchgeiſtigten Geſichtszügen. 
Wie alle Frauen führten auch die neuen Ankömmlinge nebſt 
einem Handkoffer noch eine Menge Schachteln und Packete 
mitt ſich, bei deren Einwaggonirung ich dienſtbereit aushalf, 
nachdem fie ihrer Zwei damit ſchwer fertig wurden. Dann 
lehnte ich mich in meine Ecke zurück und begann den eng— 
liſchen Roman zu leſen, den ich im Bahnhofe von Venedig 
gekauft hatte. Nach den erſten Seiten klappte ich aber das 
Buch zu und legte es gelangweilt fort. 

Die Dame begann zum Danke für meine Hülfeleiſtung 
ein Geſpräch. 

„Es ſcheint, daß Ihre Lektüre nicht ſehr unterhaltend iſt, 
mein Herr,“ ſagte ſie lächelnd. 

„Sie haben es errathen, gnädige Frau. In dem erſten 
i Kapitel dieſes Romans wird der Einzug der neuen Gouver— 
nante in einem englischen Schloſſe geſchildert. Sie müſſen 
zugeben, daß ſich alles Andere leicht vorherſehen läßt, ohne 
daß man weiter leſen müßte. Die Erzieherin iſt ein Aus⸗ 
bund von Schönheit und Tugend. Der junge Lord verliebt 
ſſich ſterblich in fie und führt fie nach mannigfachen Hinder⸗ 
niſſen auch glücklich zum Altare.“ 

„Das iſt nicht ſo ausgemacht,“ ſagte mein Gegenüber leiſe. 

e müßte es ſo ſein“, erwiderte ich, „wenn der 
Roman wirkliches Leben malen würde. Denn die geſchilderte 
Laufbahn iſt die der meiſten Gouvernanten, wie ich es oft be- 
obachtet habe. Erzieherinnen, Muſiklehrerinnen, Geſellſchaf⸗ 
tterinnen — die haben Alle etwas Gefährliches an ſich, was 
ich mir übrigens ſehr wohl zu erklären weiß. Das Weib iſt 
von Natur aus ein auf Hilfe angewieſenes Geſchöpf und 
wenn es ſich ſein Brot ſelbſt verdienen muß, iſt es ein rühren⸗ 
des Weſen. Die Armuth — ſo paradox es klingen mag — 
verleiht dem Weibe einen Reiz mehr. Darum haben auch die 
Mädchen in den erwähnten Stellungen leichteres Spiel. Sie 

ind leichter zugänglich, als andere Mädchen und ihre Armuth 
ihr Schutz — welcher Mann von Charakter würde ſich an 
vergehen? Sobald ein Fräulein dieſer Art ein Haus 
* alle ledigen Leute in ſeinem Umkreiſe in Ge⸗ 

nd es hängt dann nur von dem Mädchen ab, den 
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verliebteften Hofmacher dahin zu bringen, wo ihn die Schöne 
haben will“ 

„Es wäre ſchön, wenn es ſo wäre“, ſagte meine Reiſe⸗ 
gefährtin nachdenklich, „es iſt aber nicht immer ſo, mein Herr. 
Und die größte Gefahr beſteht meiner Anſicht nach für dieſe 
jungen Mädchen, welche in Wahrheit wehrlos ſind und durch 
die genannten jungen Herren oft ihr Brot, ihre Ehre, ja, ihr 
Leben verlieren ...“ 

„Aber, meine Gnädige!“ 

„Sie glauben, ich nehme die Sache zu tragiſch? 
jo geſtatten Sie, daß ich Ihnen die Geſchichte .. 
meiner Freundinnen erzähle ...“ 

„Da bin ich begierig!“ 

„Meine Freundin iſt heute eine vornehme Dame, gehörte 
aber urſprünglich zu jener Spezies weiblicher Weſen, von 
welcher wir geſprochen haben. Sie war Geſellſchafterin — 
bei einer verwittweten Gräfin ... Sozzini in Venedig, wenn 
ich nicht irre; ich kann indeſſen nicht beſtimmt behaupten, daß 
der Name eihtig iſt. Das thut jedoch nichts zur Sache. 
In das Haus kam Häufig ein vornehmer junger Herr, den 
wir Filippo nennen wollen und welcher der ſchönen Gräfin 
ſeine Huldigungen darbrachte. Und nun trat Etwas ein, was 
in Ihrem Schema, Signor, nicht ſteht: die Geſellſchafterin 
verliebte ſich nämlich ſterblich in Herrn Filippo. Freilich 
verliebte ſich auch Filippo in ſie; aber unſere Heldin hatte 
keine Ahnung davon. Sie war nicht beſonders ſchön, nicht 
beſonders geiſtreich und arm — ſie hätte nie auf die Ver⸗ 
muthung kommen können, daß ſie Signor Filippo gerade 
wegen ihres ſchlichten, einfachen, beſcheidenen Weſens lieb ge— 
wonnen hatte. Sie dachte ganz im Gegentheil, der junge 
Mann liebe die ſchöne Wittwe und wolle fie heirathen — 
die neckiſchen Geſpräche, welche die Beiden führten, 
konnten ſie allerdings in dieſem Glauben beſtärken. Das 
arme Geſchöpf war gewöhnlich ſtumme Zuhörerin dieſer 
Dialoge und litt unſäglich unter ihnen. Wenn man ſie aber 
unter irgend einem Vorwande entfernte, litt ſie noch mehr — 
da zwickte und zwackte ſie die Eiferſucht, wie mit feurigen 
Zangen. Dieſe ſeeliſchen Qualen wurden mit der Zeit gerade⸗ 
zu unerträglich und die verliebte Kleine wurde wirklich lebens⸗ 
überdrüſſig. 

Eines Tages war wieder Signor Filippo zu Beſuch in 
der Villa, die ſich auf dem Lido befand. Die Gräfin erſuchte 
die Geſellſchafterin, ihr das Arbeitskörbchen zu holen, welches 
ſie im Garten vergeſſen hatte. Das war genug, um das 
gequälte Herz zur Verzweiflung zu treiben. Die Aermſte 
beſchloß, ihrem Daſein ein Ende zu machen. Iſt das nicht 
traurig, mein Herr?“ 

„In der That ... Und was geſchah weiter?“ 
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u. A. von dem 1 zahlreichen Verein zur Erzielung volksthüm⸗ 
licher Wahlen in Liegnitz, dahin lautend, daß Erwägung, daß 
nach Ablauf des Geſetzes die Gegner Alles daran Be werden, 
die beſtehenden Vereins⸗, Preß⸗ und ſtrafgeſetzlichen Beſtimmungen 
bis zur äußerſten Grenze gegen die de weg anzuwenden, 
in de e an die Verwaltungsbehörden bereits eine ent⸗ 
ſprechende Miniſterialverfügung ergangen ſei, in fernerer Er⸗ 
dedung daß auch diejenigen Gegner, welche im Beſitze 
der wirthſchaftlichen Macht ſind, den Beſtrebungen der So⸗ 
ialdemokratie nach wie vor entgegentreten und die ſozial⸗ 
emokratiſchen Arbeiter 1 ſchädigen werden; in Er⸗ 
wägung endlich, daß wohl die Ideen der Sozialdemokratie ſich 
ſtärker erwieſen haben, als das Geſetz von 1878 und als die 
Polizeigewalt, daß indeſſen auch ungeheure Opfer gebracht werden 
mußten, um den Maßregeln der Polizeigewalt mit Erſol begegnen 
zu können und das zu erreichen, was erreicht worden Äh, es für 
angemeſſen zu erachten ſei, daß die Parteigen oſſen es unterlaſſen, 
ein einen maßloſen Siegesjubel auszubrechen und ohne Halt in 
ſtürmender Haſt alle ic zu 8 welche die geltenden 
Geſetze ziehen, ſondern daß mannhaft und beſonnen in ruhiger, bei 
aller Hingebung an die Sache leidenſchaftsloſer Weiſe, unter 
ſtrenger Selbſtkritik im 1 — auf die Tragweite der geſetzlichen 
Beſtimmungen, an der Ausbreitung und Feſtigung unſerer Grund⸗ 
ſätze und unſeres Programms durch Schrift, in Verſammlungen 
wie im perſönlichen Verkehr gearbeitet werde“. Es kann nicht 
geleugnet werden, daß eine ſolche Reſolution, vom Standpunkte 
der Sozialdemokratie aus betrachtet, viel Wahres enthält, und es 
iſt nicht zu verwundern, daß in den Kreiſen ſtrenger Parteiobſervanz 
dieſe Auffaſſung vorherrſchend iſt. Es iſt daher nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß die Feier des Erlöſchens des Sozialiſtengeſetzes 
ebenſo wenig ein einheitliches Gepräge erhalten und daher mit 
einem ähnlichen Fiasko enden wird, wie die Maifeier. 


— Das „Amtsblatt des Reichspoſtamts“ enthält eine Ver⸗ 
fügung des Staatsſekretärs im Reichspoſtamt, wonach die Bett 
verwaltung mit der Magdeburger Allgemeinen Ver⸗ 
ſicherungs-Geſellſchaft ein Abkommen geſchloſſen hat, wo⸗ 
durch den Angehörigen der Reichspoſtverwaltung eine Verſicherung 
über Lebensrenten zu Gunſten unverheiratheter Töchter 
unter erleichternden Bedingungen ermöglicht wird. 

„ Ueber Bevormundung der Forſtheamten in Bezug 
auf deren Verheirathung klagt im „Deutſchen Reichsblatt“ ein Ein⸗ 
ſender aus dem Regierungsbezirk Hildesheim. Es wird darin 
ausgeführt, daß den Forſtaufſehern in dieſem Bezirk, wenn dieſe 
ſich verheirathen wollen, die größten Schwierigkeiten in den Weg 
gelegt werden. Wenn die Regierung endlich nach vielen Mühen, 
nachdem ſie ſogar mit eventueller Entlaſſung gedroht hat, die Ge⸗ 
nehmigung zur 1 ertheilt, ſo müſſe der betreffende 
Forſtaufſeher vorher ein langes Protokoll unterſchreiben, in 
welchem es u. A. heißt, daß Unterſtützungsgeſuche künftig keine 
Berückſichtigung finden werden, da dieſer Beamte ſich die Unter⸗ 
ſtützungsbedürftigkeit durch die Verheirathung ſelber zugezogen 
habe. Man nehme dann auch ſpäter in der That auf die Ver⸗ 
heirathung nicht die geringſte Rückſicht, vielmehr ſei es vor⸗ 
gekommen, daß Verheirathete mehrmals im Jahre ohne einen 
Erſatz der Umzugskoſten verſetzt worden ſeien, 

_, Der Deutſche Verein gegen den Mißbrauch gei⸗ 
ſtiger Getränke hielt am Sonntag in Frankfurt a. M. ſeine 
erſte Jahresverſammlung ab. Präſident Marklin eröffnete diejelbe, 
beſonders ihres Mitbegründers, des Finanzminiſters Miquel, ge⸗ 
denkend. In den Vorſtand wurden die übrigen Präſidialmitglieder 
Clauſſen, v. Keudell und Struckmann berufen. Geſchäftsführer 
Lammers wies auf die großartigen Hamburger Volkskaffeehallen 
und auf die Volks⸗Abendunterhaltungen in Dresden, Bremen 
u. ſ. w. hin. Zur Stellung der Mäßigkeitsſache zur Sozialxeform 
beantragte Ober⸗Bürgermeiſter Strudmann: „Die vom Verein 
ſchon mehrfach beantragte Geſetzgebung zur Bekämpfung des Miß⸗ 
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„Von dem Gedanken beherrſcht, ihr Leben zu enden, be= 
gab ſie ſich nicht in den Garten, um den Auftrag der Gräfin 
auszuführen, ſondern verließ die Villa und ging ziellos die 
Straße entlang. 

So kam ſie an das Meer. Sie betrachtete gedankenlos 
die weißen, zierlichen Muſcheln, die mit dem Schaum der 
Wellen an den Strand geſpült wurden. Ihr Herz wollte zur 
Ruhe kommen; doch niemals ſollte jener Mann ahnen, daß er 
es war, vor dem ſie aus der Welt entflohen ... Sie hätte 
ſich geſchämt, ihre Neigung zu verrathen . Mochte er 
glücklich ſein mit dem Weibe, das er ſich erkoren, ſie wollte 
es nicht ſehen. Unweit der Stelle, wo ſie ſtand, lag das 
Badeetabliſſement. Die Muſik im Konverſationsſaale klang in 
gebrochenen Tönen herüber, auf der Terraſſe befand ſich zahl⸗ 
reiche Geſellſchaft, man unterſchied genau die grellen Farben 
der Schirme, mit welchen ſich die Damen vor den abendlichen 
Sonnenſtrahlen ſchützten . .. Wer konnte ſie zurückhalten, 
wenn ſie etwas weiter in das Meer hinausſchwimmen wollte, 
als es mit der Vorſicht geboten war?! 
aun Man hörte in den Seebädern häufig von Unglücks⸗ 
ällen 

Sie ſchwamm hinaus ins Meer. Sie legte ſich auf 
den Rücken und ließ ſich von den Wellen tragen. Dem 
ſonnigen Tage folgte ein unfreundlicher Abend, der Himmel 
war umwölkt, die Sonne ging mit trübem Scheine hinter 
einem dichten Nebelſchleier unter. Der Wind ſtrich ſcharf 
und kühl über die Meeresfläche und jagte ſchwarze, zerriſſene 
Wolken vor ſich her. Manchmal fiel der Schwimmerin ein 
ſchwerer Regentropfen auf die heiße Stirn. Die trübe, 
herbſtliche Szenerie entſprach der Seelenſtimmung unſerer 
Heldin, ſie freute ſich über das heranziehende Unwetter und 
empfand keine Kälte, im Gegentheil, ihre Wangen glühten. 
Langſam löſte ſich alle Bitterkeit von ihrem Herzen, je weiter 
die Arme in das Meer hinausgetragen wurde, und als das 
Ufer nur noch wie eine dünne, dunkle Linie vor ihrem Auge 
erſchien, lächelte ſie unter Thränen .. .. Ach, wie wohlig 
und warm ließ es ſich in die Ewigkeit hinüberſchwimmen! . 
Wie wenige wußten das von den Millionen, die ſchwer am 
Leben tragen und doch den Tod fürchten! Sie hätte es 
Allen ſagen mögen, die kleine Närrin, hätte Allen mit dem 
Finger den Weg zur Erlöſung zeigen wollen. Aber mußte 
ihn nicht Jeder ſelbſt finden wie ſie? Wieder lächelte fie . 
War es keine Freude, den letzten Trumpf in der Hand 
behalten zu können? .. Es wurde immer dunkler und 
ſchließlich ganz dunkel. In der Ferne flammten Lichter auf 
und blickten zu ihr herüber — das war der letzte Gruß, 
den ihr die ſchöne Welt entſandte. Dort, wohin ſie floh, lag 
das Dunkel. 
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Ergänzung der ſozialpolitiſchen Geſetzgebung der letzten Jahre.“ 
Das Intereſſe welerKrelſe des deut 2 d 
auch bereits vom Reichstag und der Reichsregierung als dringlich 
anerkannte aeießaeberiiche egelung dieſer Angelegenheit, und das 
deutſche Reich darf damit um ſo weniger zögern, nachdem andere 
Staaten mit Erfolg darin vorgegangen ſind. Die diesjährige Ver⸗ 
ſammlung des Vereins beauftragt daher den Vorſtand, wiederholt 
und eindringlich bei den geſetzgebenden Gewalten des Keiches vor⸗ 
2. zu werden, damit thunlichſt ſchon in der nächſten Seſſion 
3 Reichstags ein dieſen Gegenſtand erſchöpfend behandelndes 
Geſetz im Sinne der Beſchlüſſe der Vereinsverſammlung von Darm⸗ 
ſtadt vom 14. September 1887 zur 1 und Verabſchiedung 
elange.“ Die Verſammlung nahm den Antrag an. Weiterhin 
Berichteie Profeſſor Boehmert über den Branntweintrunk auf dem 
Lande, Paſtor 4 11 und Lammers über den internationalen 
Mäßigkeitskongreß in Chriſtiania. 


Montenegro. 


* Der feit längerer Zeit beſtehende Konflikt zwiſchen dem 
Fürſten Nikolaus von Montenegro und ſeinem Schwieger⸗ 
ſohne, Prinzen Peter Karageorgewitſch iſt jetzt zum offenen 
Ausbruch gekommen. Man ſchreibt darüber von der unteren 
Donau: „Auf allerhöchſten Befehl aus Rußland“ — ſo drückte 

ch ein ſüdſlaviſcher Diplomat dieſer Tage aus — „geht Prinz 

eter Kaxageorgewitſch in der allernächſten Zeit in die Verbannung 
nach Konſtantinopel. Prinz Peter macht Anſprüche auf den ſerbiſchen 
Königsthron, und Fürſt Nikolaus thut daſſelbe. In dem Streite 
zwiſchen den Beiden hierüber wurde der ruſſiſche Schiedsſpruch 
angerufen, und dieſer fiel zu Gunſten des einzigen wahren 
Freundes“ des Zaren aus. Prinz Peter muß nun das Feld 
räumen; er geht, voll Groll im Herzen gegen ſeinen Verwandten, 
ohne darum ers Pläne und Strebungen bezüglich Serbiens für 
alle Zukunft aufzugeben. Er behauptet, die erſten und älteſten Rechte 
auf den ſerbiſchen Thron zu beſitzen und erklärt rundweg, daß er 
dieſelben, geſtützt auf ſeinen angeblichen großen Anhang in Serbien, 
auch von der Verbannung aus werde geltend machen können. 
Einstweilen freilich ſitzt noch die Dynaſtie Obrenowitſch auf dem 
ſerbiſchen Thron, und wenn man in Belgrad nicht ſchwere Fehler 
begeht, wird das Königreich davor bewahrt werden, auswärtigen 
Ehrgeizlingen zur Beute zu fallen. 


Aus dem Gerichts ſaal. 

2 Poſen, 22. Sept. (Schwurgericht.] Die unverehelichte 
Wirthſchafterin Lucia Kaminska aus Jerſitz war der hieſigen 
Gerichtskaſſe 20 M. 40 Pf. Koſten ſchuldig geworden und da ſolche 
in anderer Weiſe von ihr nicht zu erlangen waren, ſo wurde ſie 
zur Leiſtung des Offenbarungseides vorgeladen. Im Termin, den 
19. Oktober 1889, legte ſie ein Vermögensverzeichniß vor, erklärte, 
daß ſolches ihr ganzes Eigenthum enthalte und leiſtete den Eid 
dahin, daß ſie ihr Vermögen vollſtändig angegeben und wiſſentlich 
nichts verſchwiegen habe. In dieſem Verzeichniſſe war wohl eine 
Forderung von 4500 Mark angegeben, welche ſie gegen den Bau⸗ 
unternehmer Zurawsli zu Poſen erſtritten und dem Schmiede⸗ 
meiſter Anton Szymanski hier cedirt hatte; fie hatte es aber unter- 
laſſen, ein Guthaben bei der Bank Przemysiowcöw Miasta Po- 
znania in das Verzeichniß aufzunehmen und daraus wird ihr der 
Vorwurf gemacht, daß fie den Offenbarungseid wiſſentlich falſch 
geſchworen habe. Angeklagte hatte gegen Zurawski 4500 Mark 
erſtritten, konnte von dieſem aber kein Geld erhalten und 
cebirte ihre Forderung dem Schmiedemeiſter Szymaliski, zu 
welchem ſie in ein intimes Verhältniß getreten war. Im Juli 
v. J. war es ihr noch gelungen, durch Pfändung einer Forderung 
des Zurawski in den Beſitz von 140 M. zu gelangen, welche ſie 
bei der genannten Bank am 9. Juli v. J. niederlegte. Sie ent⸗ 
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olkes erfordert die [h 


7 a > a a Fee 


brauchs geiftiger Getränke bildet eine nothwendige 5 Bab, vonsBiefem Gelbe io viel, daß ihr Guthaben am 19. Oktober 


betrug. Sie behauptet zwar, daß ſie geglaubt 
abe, daß fie mit der Forderung an Zurawski auch ihr Eigenthum 
areinlage dem Szymanski abgetreten habe und 105 


1889 no 


an der 


1112 dieſelbe abgehoben habe; ihre Angaben werden aber dur 


ie Zeugenausſagen widerlegt. Vor der Eidesleiſtung kam ſie zu 
Szymanski und erzählte dieſem, daß ſie wegen einer Koſten⸗ 
8 der Gerichts = Kaffe den Offenbarungseid — — 
ſolle. ieſer und ſeine verheirathete Tochter Michalina 
Ziawinska riethen ihr, einen ſolchen Eid mit Rückſicht 
darauf, daß ſie noch das Sparkaſſenbuch beſitze, nicht zu leiſten; 
fie erklärte dann auch, den Eid nicht leiſten zu wollen. Nach eini⸗ 
en Tagen erſchien fie wieder bei dem Szymasski und gab das 
Buch der Ziawinska zur Aufbewahrung; na 5 Zeit ließ ſie 
es ſich zurückgeben, brachte es aber bald darauf wieder und gab es 
der unverehelichten Szymanska zur Aufbewahrung. Angeklagte iſt 
alſo kurz vor, während und auch nach der Eidesleiſtung im Beſitze 
des Sparkaſſenbuchs geweſen. Nach einiger Zeit erſuchte die An⸗ 
geklagte den Szymanski, auf das Buch für ſie Geld bei der Bank 
abzuheben; dieſer 8 85 ſich aber, es zu thun, und nun erſuchte 
ſie die Klempnerfrau Berendt darum. Dieſe erhob auch am 11. No⸗ 
vember 15 Mark bei der Bank für die Angeklagte, den Reſt erhob 
Letztere ſelber gemeinſchaftlich mit Szymanski, der das Geld der 
Angeklagten je nach Bedürfniß auszahlte. Trotz des nahen Ver⸗ 
hältniſſes zur Angeklagten ſoll Szymanski, wie ein Zeuge be⸗ 
kundet, geäußert haben, ri er es gerne jehen würde, wenn 
Angeklagte wegen des Eides ins Gefängniß käme, damit er freie 
Hand habe, über die Forderung an Zurawski zu verfügen. Szy⸗ 
mangfi macht wieder dem Zeugen, Töpfermeiſter Kicinski, den Vor⸗ 
wurf, daß dieſer ihn zu bereden verſucht habe, zu bekunden, die 
Angeklagte habe ihm das Sparkaſſenbuch ſchon vor der Eidesleiſtung 
abgetreten, damit dieſelbe nicht beſtraft werde. Beide Zeugen wurden 
konfrontirt. Kieinski ſtellt es entſchieden in Abrede, eine ſolche 
Aeußerung zu Szymatſski gethan zu haben, während dieſer ſeine 
Bekundung aufrecht erhält. Szymanski will erſt lange nach dem 
Termine am 19. Oktober 1889 davon Kenntniß erlangt haben, daß 
die Angeklagte den Offenbarungseid geleiſtet hat. Der Staatsanwalt 
hielt die Beſchuldigung aufrecht, daß Angeklagte bei Leiſtung des 
Eides Eigenthümerin des Sparkaſſenbuches geweſen ſei und dies 
auch gewußt habe. Der Vertheidiger macht dem gegenüber geltend, 
daß Angeklagte ſich wohl in dem guten Glauben befunden haben 
könne, daß ihr die Spareinlage nicht mehr gehöre. Sie hatte die 
ganze Forderung an Zurawski dem Szymanski zedirt und in dem 
dem Vollſtreckungsgerichte „ Vermögensverzeichniſſe ihre 
Forderung an Zurawski, welche fie an Szymanski zedirt hatte, 
ſerthümlich noch auf 4500 M. angegeben, obgleich ſie bereits 310 M. 
darauf erhalten hatte; ſie kann alſo wohl der Meinung geweſen 
ſein, daß auch der von dieſer Forderung beigetriebene und bei 
einer Bank niedergelegte Theil Eigenthum des Szymanski gewor⸗ 
den ſei; ex beantragte Freiſprechung und meinte, daß Angeklagte 
höchſtens eines fahrläſſigen Meineides ſich ſchuldig gemacht haben 
könne. Die Geſchworenen verneinten die Frage, ob Angeklagte 
jenen Eid wiſſentlich falſch geſchworen habe, erachteten fie aber für 
schuldig, dies aus Fahrläſſigkeit gethan zu haben. Der Gerichts⸗ 
hof verurtheilte die Angeklagte zu neun Monaten Gefängniß, wovon 
vier Monate durch die erlittene Unterſuchungshaft für verbüßt 
erachtet wurden. 


Tandwirthſchaſtliches. 

? Aus dem Kreiſe Bomſt, 20. Sept. [Kartoffel- und 
Rübenernte. Saatbeſtellung.] Die Kartoffelernte iſt in 
vollem Gange, liefert aber nur ein mittelmäßiges Reſultat. Ueberall 
klagen die Beſitzer uber Fäulniß der Kartoffeln und geringen Ertrag. 
Beſſer 3 die Rübenernte, namentlich an Kohl- und Mohrrüben 
zu werden. 


Auch die Krauternte liefert einen guten Ertrag. — Die 
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Iſt Winterfrucht, z. B. Roggen, als 9 beſtimmt, ſo 
lbſt vor Eintritt 
delten 
eſtellen. 
0 ſtzeit, vielleicht 
nterbringen derſelben vorzunehmen. A. 


i 
auf dem Felde räthli 
ſchon im 2 a 


Vermiſchtes. 

Aus der Reichshauptſtadt. Ein neues Brandunglück. 
Noch ſind die Opfer der Brandkataſtrophe in der Frledrichttraße 
nicht zur Ruhe beſtattet, ſo wird ſchon wieder aus der Neuen Hoch⸗ 
ſtraße eine ähnliche Kataſtrophe e welche in der Nacht zum 
Montag nicht weniger als 30 Perſonen in Lebensgefahr gebracht 
hat. In dem Hauſe Neue Hochſtraße 43 wohnt Frau Wittwe Zeidler 
mit ihren drei Kindern, von denen die älteſte Tochter, Bertha, ein 
zwanzigjähriges Mädchen, mit dem 30 jährigen Bierfahrer Franz 
Kleſen verlobt war. Am Sonntag fand die Hochzeit des jungen 
Paares in der Wohnung der Mutter der Braut ſtatt, und zu der 
Feſtlichkeit waren etwa 30 Perſonen geladen. In dem Wohnzimmer 
der Frau Z., einem zweifenſtrigen nach der Straße hinaus gelegenen 
Gemache war die Tafel gedeckt, und gegen 8 Uhr nahmen die Gäſte 
in dem ziemlich kleinen Zimmer an der die ganze Breite des Rau⸗ 
mes einnehmenden Tafel Platz. Zur Beleuchtung deſſelben diente 
eine Petroleum⸗Hängelampe, und die Gäſte unterhielten ſich 
vortrefflich durch Vorträge und Geſänge. Gegen ½11 Uhr 
erhob ſich einer der Gäſte, um ein Hoch auf das junge 

aar auszubringen. Im eifrigen Geſtikuliren ſtieß er an die 
Lampe, der Petroleumbehälter flog aus der eiſernen Umfaſſung 
heraus, explodirte und ergoß ſeinen Inhalt auf die nächſtſitzenden 
Gäſte, deren Kleidung ſofort in Brand gerieth. Eine entſetzliche 
Panik entſtand. Bei dem Bemühen aus dem Gemache zu flüchten, 
ſtürzte und ſtolperte alles über die umgeworfenen Stühle, und nur 
vet gelang es, unverletzt auf den Korridor zu entkommen. An 
der Thürſchwelle waren die betagten Eltern des Bräutigams, die 
zur Hochzeit ihres Sohnes zu Beſuch gekommen, niedergeſtürzt und 
über ihre Körper fielen nun die Meiſten der Anweſenden. Endlich 
gelang es mit Hilfe der allarmirten Hausbewohner die Verun⸗ 
lückten in den Hausflur und dann ins Freie zu ſchaffen. 
Inzwiſchen wax auch die Fich der herbeigeeilt. Während der 
eine Theil der Mannſchaften ſich der Verunglückten annahm, machte 
der andere dem um ſich greifenden Brande ein Ende. Sechs Per⸗ 
ſonen ſind ſchwer, vier leichter verletzt worden. Das Zimmer iſt 
zum größten Theil ausgebrannt. 


Lokales. 
Poſen, den 23. September. 
Du. Körperverletzung. In der vergangenen Nacht wurde 
ein Soldat vom Grenadier⸗Regiment Graf leiſt v. Nollendorf 
Nr. 6 in der Dorfſtraße in Jerſitz, angeblich ohne jede Veran⸗ 
laſſung, von zwei in dem genannten Dorfe wohnhaften Arbeitern 
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Die Regentropfen fielen immer dichter und der Sturm 
peitſchte die Wellen immer höher. Seit einer Stunde wohl 
ſah fie keinen Lichtſtrahl mehr — warum? Gingen die 
Wellen zu hoch? Trieben ſie die Wogen in anderer Rich⸗ 
tung fort, ſo daß ihr Auge nicht mehr auf die Küſte gerichtet 
war? Es war wohl möglich, ſie wandte aber nicht einmal 
den Kopf um, ſich davon zu überzeugen. Was kümmerte ſie 
noch die Welt? 

Es währte ihr nur zu lange, j 
Sie fühlte ſich noch kaum ermüdet. Da ſchien es ihr, als 
flammte in ihrer Nähe ein Lichtſtrahl auf — woher mochte 
der kommen? War ſie einem Schiffe nahe gekommen? Oder 
gar der Küſte? Der Lichtſtrahl verſchwand wieder. Beſaß 
ſie nicht die Kraft, die Pein abzukürzen, die Erlöſung zu 
beſchleunigen? Es währte fo lange ... Sie erzählte mir 
alles das ſpäter genau, theilte mir alle ihre Gedanken mit, 
ſchilderte mir ihre Ungeduld ... und wie fie dann die Augen 
ſchloß, um in ihr vergangenes Leben zurückzublicken. Es ent⸗ 
hielt nichts, werth der Erinnerung ... In ihrem Ohre klang 
die Weiſe nach, welche die Muſikkapelle auf dem Lido geſpielt, 
das ſchöne Lied von Sorrento: „Addio! Addio!“ Das 
war der Hauch, in dem es ausklang, und das war das richtige 
Wort zu dem letzten Bilde. 

Wie pfiff der Wind, wie heulte der Sturm! Manchmal 
ſchlugen die Wellen über ihrem Haupte zuſammen, um ſie im 
nächſten Augenblicke wieder emporzuheben. Sie ſpielten mit 
ihr, wie mit einem ſteuerloſen Wrack... 

Endlich fühlte ſie, wie der Arm, mit dem ſie ſich empor⸗ 
arbeiten wollte, erſtarrte. .. Es ging zu Ende — der 
Gedanke ſchoß ihr durchs Hirn — und plötzlich ergriff ein 
Bangen ihr Herz. Zurück, empor — es war zu ſpät, der 
Arm ſchien wie gelähmt ... Sie fühlte, wie fie nieder⸗ 
ſank. Sie hörte ein ſeltſames Sauſen und Brauſen — war 
es das Grollen der Wogen in der Tiefe, ein Nachklang 
des pfeifenden Sturmwindes in der Höhe? ... Nun hörte 
und fühlte ſie gar nichts mehr, ſie hatte das Bewußtſein 
verloren. 

Als ſie wieder zur Beſinnung kam, lag ſie, in warme 
Decken gehüllt, in ihrem Bette. Eine Lampe brannte auf 
dem Tiſche und in der Nähe derſelben ſtand ein fremder 
Mann von hoher Geſtalt. Neben ihrem Bette lag Signor 
Filippo auf den Knien und benetzte ihre Hand mit ſeinen 

hränen . 

Sie konnte ihm die Hand nicht entziehen, wie ſie wollte, 
ſie war zu ſchwach dazu. Die ſchöne Gräfin beugte ſich 
lächelnd über ſie. 5 N 

„Sie ſchlägt die Augen auf“, ſagte ſie. „Sehen Sie, 
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bis die Erſchöpfung kam.“ 


Signor, wie ſchön ſie iſt mit den blaſſen Wangen und dem 
feuchten Haar, das ihr in die Stirn fällt .. .“ 

„Ruhig, ruhig“, ſagte der fremde Herr. „Die Kranke 
bedarf heute abſoluter Ruhe. Kommen Sie, Signor, wir 
wollen ſie jetzt verlaſſen, ich bürge für alles, wenn man 
ſie in Ruhe läßt. Nicht reden, Frau Gräfin, nicht reden, 
n geſtatte ich Ihnen morgen eine doppelte Zungen⸗ 
übung ...“ 

Die Gräfin lachte und die Herren entfernten ſich. Die 
arme Verunglückte fühlte ſo entſetzlichen Kopfſchmerz, daß ſie 
unfähig war, ein Wort zu reden oder ein Glied zu rühren. 
Wie im Traume ſah ſie, daß die Gräfin in ihrem Zimmerchen 
hin⸗ und herging und leiſe mit der Kammerfrau ſprach. 
Manchmal trat ſie an das Bett der Kranken und flößte ihr 
einige Tropfen einer Flüſſigkeit ein, die ſie wunderbar erfriſchte. 
Dann ſchlummerte ſie ein. 


Als ſie erwachte, ſchien die Sonne hell ins Gemach und 
unſere Heldin fühlte ſich wie neubelebt, wenn ſie auch der 
Kopf noch immer ſchmerzte, ſo daß ſie ihn nicht vom Kiſſen 
erheben konnte. Die Gräfin trat an ihr Bett und ſtreichelte 
ihr liebreich die Wangen. 

„Wie fühlen Sie ſich?“ fragte ſie. 

„Beſſer“, erwiderte die Kranke 

„Himmel, wie haben Sie uns erſchreckt!“ ſagte die Gräfin. 
„Welche Unvorſichtigkeit, ſo weit in's Meer hinauszuſchwimmen, 
wenn ein Sturm im Anzuge iſt! Und der arme Signor! Er 
ſuchte ſie überall, bis er im Badeetabliſſement erfuhr, daß man 
Sie vermißte. Er bot tauſend Dukaten, wenn man Sie heil 
heimbrächte, der Sturm ging aber ſo hoch, daß ſich Niemand 
ins Meer hinauswagte. Sm Verzweiflung lief er am Ufer hin 
und her, bis die Nachricht kam, daß die Fluthen bei den 
Fiſcherhütten eine verunglückte Schwimmerin an's Land ge⸗ 
worfen hätten. Wir fuhren mit dem Arzte hin, Signor 
Filippo hieb auf die Pferde ein, daß der Wagen wie ein Pfeil 
dahinſchoß — ein wahres Wunder, daß er nicht umwarf! Der 
Arzt erklärte ſofort, daß keine Gefahr vorhanden ſei, daß Sie 
erſt vor wenigen Minuten das Bewußtſein verloren haben 
konnten. Wir brachten Sie heim und nach einer halben 
Stunde ſchlugen Sie wieder die Augen auf. Wie glücklich 
der arme Filippo war! Er iſt bis über die Ohren in Sie 
verliebt und hätte ſo gerne ein Zeichen Ihrer Neigung er⸗ 
halten ... Haben Sie denn niemals die Blicke bemerkt, die 
er Ihnen zuwarf? Er hätte Sie ſo gerne auf einer eifer⸗ 
ſüchtigen Regung ertappt! Zu denken, daß mir der Signor 
beinahe eine förmliche Libeserklärung machte, um Ihre Eifer⸗ 
ſucht zu erregen! Ein wahres Glück, daß ich ſolche Dinge 
nicht ernſthaft nehme ...“ 


Man pochte an die Thür, die Gräfin eilte dorthin und 
führte nach einigen Minuten Signor Filippo an der Hand in 
die Stube. 

„Kommen Sie, kommen Sie, Signor, ſie liebt Sie auch 
ein wenig, ſie hat es mir anvertraut“, ſchwatzte die Gräfin. 

Die Kranke fühlte, daß ſich eine tiefe Röthe über ihre 
Wangen ergoß. 

„Iſt es wahr?“ fragte er. 

Sie lächelte und ſagte nichts .. 

Das iſt meine Geſchichte,“ ſchloß meine Reiſegefährtin. 
„Die arme Geſellſchafterin wurde die Gattin des vornehmen 
Herrn Filippo. Aber Sie werden zugeben, mein Herr, daß 
die glückliche Wendung nur durch den Zufall herbeigeführt 
war . . . Wie leicht hätte das junge Mädchen ein naſſes 
Grab in der Meerestiefe finden können ... Hätte fie aber 
Armuth nicht bedrückt, würde ſie wohl keiner Nebenbuhlerin 
aus dem Wege gegangen ſein. Und darum ſage ich noch⸗ 
mals, die größte Gefahr bei gewiſſen Stellungen droht nicht 
den Männern, ſondern den Frauen ...“ 

Die Dame ſprach die letzten Worte mit ſeltſam be⸗ 
5 Stimme, ſo daß ich die Sprecherin ſchärfer ins Auge 
aßte. 

„Die Hauptſache iſt der glückliche Ausgang des Romans“, 
ſagte ich lächelnd, „auf dieſen habe ich das meiſte Gewicht 
gelegt ... Er freut mich auch in dem neueſten Falle — 
Ihrer Freundin wegen! ...“ 

Der Zug hielt. Es war an einem kleinen Orte, Caſarſa 
am Tagliamento. & 

„Wir find zur Stelle“, ſagte die Dame. 

Und ſie verließ mit ihrem Kammermädchen das Coupé. 
Natürlich war ich bei der Ausladung der Schachteln und 
Packete wieder behilflich, wofür die Fremde wiederholt dankte. 
Dann verabſchiedete ſie ſich mit einem bezaubernden Lächeln. 

Ich blickte träumeriſch der zierlichen Geſtalt nach, welche 
zwiſchen den Oelbäumen Caſaras verſchwand. 

„Wer war die Dame?“ fragte ich den Schaffner, der ſie 
ehrerbietig gegrüßt hatte. 

„Die Marcheſa Giuſtiniani. Eine große Dame... 
Man ſieht ihr nicht an, daß ſie einmal eine Vorleſerin oder 
dergleichen war ... Der Herr Marcheſe hatte Geſchmack!“ 

Ich nickte lächelnd mit dem Kopfe. 

Wenn ich ſeither meine Anſichten über das Loos armer 
Mädchen in untergeordneten Stellungen geändert habe, ſo 
dachte ich immer wieder an die ſchöne Marcheſa und daß es 
doch auch Glückliche unter vielen Unglücklichen giebt.. 
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übe fallen und arg gemißhandelt. 
ſo ſchwere Verletzungen erlitten, da 
Lazareth geſchafft werden mußte. 
Haft — worden. 


er ſofort nach dem 2 
ie beiden Exzedenten find in 


entſtand geſtern Abend auf dem 
zwiſchen einem Winkel⸗ 
Ein hinzugerufener Schutz⸗ 


konſulenten und einem Reſtaurateur. 
Gegen die Exzedenten iſt 


mann ſtellte die Ruhe ig ber. 
Sr Gerbe worden. 


größeren Betrug verübt hat. 
Dieb inem Arbeiter in Jerſitz iſt am 18. d. M. 

aus ſeiner Wohnung und zwar aus einem unverſchloſſenen Spinde 
der Betrag von neun Mark geſtohlen 99 an i 
Diebe bereits auf der Spur. — Am 21. d. Mts. iſt einem an der 
Wilhelmſtraße da et Hotelier von Yen unverſchloſſenen 
e eine Gans im Werthe von 2,50 M. entwendet worden. — 
frecher Diebſtahl iſt a der letzten drei Wochen bei 
einem an der Paulikirchſtraße wohnhaften Offizier verübt worden. 
Unter Anwendung eines Nachſchl 
— 1 e Magere worden: ſechs ſilberne Theelöffel, 
ezeichnet L. D., lberne Meſſerbänkchen, ein vernickeltes 


ablett, tt, vier Meſſer gi: Gabeln mit ſchwarzem 0 Hari, m mehrere 


geſchliffene Waſſergläſer, eine Arbeitsſcheere, zwei hellblaue Damen⸗ 
tuch⸗Taillen, ein dunkelblauer Kaſimirrock, eine braune Kaſimir⸗ 
tai & mit Vordereinſatz und eine = 1 5 
Aus dem Polizeibericht. Nach olizeigewahr⸗ 
ſam geſchafft: zwei Be ll Arbeite 1 der Wilhelm⸗ reſp. 
der Mählenſtraß ße. — Beſchlagnahmt: sen Hafen und ſechs 
Rebhühner wegen Face elne — Verloren: eine goldene 
— ennadel mit echten Perlen auf dem Wege vom Sapiehaplatz 
dem Zoologiſchen Garten. — Zugelaufen: ein Hund und 


junge Hühner Badegaſſe Nr. 1. — Gefunden eine Eiſen⸗ 


5 e in der Büttelſtraße, ein ſchwarzledernes Fächer⸗Portemonnaie] No 


0 in der 9 und eine Korallenbroſche im Eich⸗ 


Aus der Provinz Poſen 


und den Nachbarprovinzen. 

* Sagan, 21. Sept. [Erfahrung macht klug.] Nicht wenig 
überraſcht wurde, wie das „Wochenblatt“ erfährt, ein hieſiger Herr, 
der den Verlockungen, welche in jüngſter Zeit diverſe Heirat Sge⸗ 
ſuche ausübten, nicht zu widerſtehen vermocht hatte, als demſelben 
aut ie 8 Bewerbung hin umgehend ein ziemlich ſchwerer Brief — 

3 zugeſtellt wurde. In der Meinung, ſchon Photo 
w., oder vielleicht gar ſchon die in Ausſicht geſtellte 


graphieen u. 
er zu len wurde derſelbe acceptirt und der Betrag aus⸗ 


ezahlt. 500 anonyme Adreſſen von Damen aus allen Theilen 
Pentchlands und den benachbarten Ländern waren es, die, ſorg⸗ 
fältig zuſammengeſtellt, die Poltlenbung enthielt. Da war von 
jeder 1 zu erſehen die Größe, das Alter, ob brünett, ob 
elternlos, ob ein Wittwer mit Kindern lieber ſei oder nicht; fur. 

1 use Lebensbeſchreibung, ſelbſt darüber gab der Katalog Auf⸗ 
n luß, ob die Dame in einem 7 oder im elterlichen Hl 
ie e enoſſen habe. Aber ehe ſich der Herr über die 
Qualen einer Wahl erhoben hatte, gelangte ſchon eine zweite Nach⸗ 
nahme in Höhe von 27 M. an ſeine Adreſſe; erſt die Zahlung 
dieſes Betrages berechtigte ihn zum balbjährigen Abonnement einer 
Zeitung, die nur Heirathsvorſchläge von Damen enthalten ſollte. 
— ————ů— —ęV— — ——— — x —ů — — — 


Handel und Verkehr. 


* Wien, 22. Se 5 Bei den theils im Staatsbetriebe, theils 
im Betriebe der anſchließenden Hauptbahnen geſtandenen 298 km 
langen Lokalbahnen der öfterreichiichen Lokal⸗Eiſenbahn⸗Geſellſchaft 
betrugen die proviſoriſch 5 Einnahmen für den Monat 
Su 1890 154 80 Fl. und für die Zeit vom 1. Jannar bis Ende 
Auguſt 1890 1080 268 Fl. Im Vorjahre betrugen die definitiven 
Einnahmen im Monat Auguſt 117 211 Fl., und für die Zeit vom 
1. Januar bis Ende Auguſt t bei einer dürchſchnittlichen Betriebs⸗ 
länge von 247 km 775 779 Fl. 


eee eee 
* Ber . [Amtlicher Be⸗ 
richt der Rade = DAR en⸗Direktion über den Großhandel in 


der Zentral⸗Markthalle.] Marktlage. Fleiſch. Unbedeu⸗ 
tende Sacre ruhiges Geſchäft. Preiſe unverändert. Wild und 
Geflügel. Haſen und Rebhühner 1 zugeführt. Geſchäft 
flott, auge ingen auch heute zurück ir Geflügel große 
ufuhr, lebhaftes Geſchäft bei nehigen. Bee Fiſche 
ufuhr nicht bedeutend, doch iſt d erlag äft > 5 1 die 
reife bedeutend nachließen. Butter und Käſe. 
haft, Preiſe unverändert. Gemüſe und Obſt. Gene e 
namentlich Blumenkohl ſchwer und nur unter erheblichen Preis⸗ 
e lem verkäuflich, desgleichen auch Weißkohl. Obſt ſtill, 
Preiſe ziemli eie 
leiſch. Rindfleiſch Ia 60—63, IIa 53—58, IIIa 45—52, Kalb⸗ 
fle N Ia 55—64, Ila 40—53, Hammelfletich Ia 6068, Ila 48—58, 
ee 7 55 5 do. 47 —50 M., ruſſiſches do. — 
ches — per 
5 Gerünchertes und weſanne nes leiſch. Schinken ger. mit 
Knochen 0,90—110 Mark, do. ohne Knochen 100 —120 Mark, Lachs⸗ 
Rn 110—160 M., Speck, ger. 65—80 M., harte Schlackwurſt 
10140 M. per 50 Kilo. 
Wild. Rothwild 0,30—0,38, leichtes Rothwild 0,40—0,50, 
3 . 50, Rehwild 1a. do. 0,750 ‚80, Ha. do. 0,60 —0,70, 
8 . Kg., a per Stück 40—43 


Rebhühner, alte 980065 M., junge 0,75 bis 
5 5 Bachteln 0,5 —0,30 M., Krammetsvögel 0,22 bis 0,30 
ee 


Zahmes Geflügel, lebend. Gänſe 2,00—2,15 M., Enten 
0,901.80 Mark, Puten —.— Sümer, alte 0,901.20 M., 
bo, jun 995 0,30—0,60 M., Tauben 045 15 Zuchthühner 0,75 
M., Perlhühner —— M. per Stück. 
> Butter u. Eier. Oſt⸗ u. * Ia. 114—117 M., IIa. 107 
bis 110 M., Holſteiner u. Mecklenburg. Ia 112—116, do. IIa 105—108 
85 1 ommerſche und poſenſche Ia. 112116 M., do. do. 
Rs ngere Ho 1 9095 M., Landbutter 78 
che 70—80 M., Galiziſche — M. — Eier. 
u, 5 
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Dabei hat der Beklagenswerthe 


üſſels ſind demſelben aus ſeiner 


M., Kochbirnen — 5 Tafelbirnen div. per” 50 Ltr. 


M., 
Blaubeeren, per 50 Liter —,— Mk., ee 3 50 Liter 
11,00—12,00 — Zitronen, Meſſina (300) 26 
** Stettin, 21. Septbr. Petroleum. . 3 
8 am 13. bee Brls. 
ngekommen find von Amerika at + 
a 9 Brls. 
Verſand vom 13. bis 20. Sept. d. J. 
Lager am 20. Sept. d. ih 25 Br, 
0 en "N, in 1889: 1 282 Brls., in 1888: 83 689 Brls., in 
11 iR 1886: 156 413 Bris., in 1885: 153 878 Brls., 


Abt ug be 1. Jauuar bis 20. September d. J. betrug 
127 114 Brls gegen 146 098 Brls. in 1889 und 149 513 Brls. in 1888 


gleichen S 
ng find 9 Ladungen mit 51635 Brls. 
ie Lagerbeſth e loko und ! 1 in: 


1889 
5 Barrels Barrels 
Stettin am 20. Sept. 160 894 154 796 
Bremen 292 369 241 705 
mburg = = = 347 598 401 000 
ntwerpen = = 194 181 197 595 
Amſterdam = = 60 917 47 455 
Rotterdam = = = 262 815 105 40 
men 1318 774 


Zuckerbericht 5 ee Vörſe. 


Pra 105 2 are Waare. 


erbrauchsſteuer. 

2 5 22. September. 
ein 1 — 
in 1 — 
em. 1 — 
905 Melis I — 
Far 1 = 
allzucker — 
Me ale Ia. — 

Melaſſe IIa. — 
Tendenz am 22. September, Vormittags 11 Uhr: Ruhig. 
B. Ohne Verbrauchsſteuer. 


20. September. 22. September. 

Granulirter Zucker — — 
rnzu 92 Proz. 18, 8 M. 18,00 18,50 M. 
dto. Rend. 88 Proz. 17,00 17,90 M. 16,70 —17,00 M. 
Nachpr 13, de 00 M. 


. en em 22. 8 pte 13 7515.00 M. 
e 


Telegraphiſche ee 


Potsdam, 23. Sept. Bei der heutigen Landtags⸗ 
Nachwahl wurde der bisherige Abgeordnete Kelch, deſſen 
Mandat in Folge ſeiner Ernennung zum Regierungsrath er⸗ 
loſchen war, einſtimmig wiedergewählt. 

Wien, 23. Sept. Heute begann der Beleidigungs⸗ 
prozeß des früheren Präſidenten der Staatsbahn, Feldzeug⸗ 
meiſter Scudier, gegen das „Vaterland“. Die Verhandlungen 
ſind auf zwei Tage feſtgeſetz t. 

ien, 23. Sept. Der deutſche Botſchafter Prinz Reuß 
gab geſtern zu Ehren des hier durchreiſenden deutſchen Ge⸗ 
ſandten am Vatikan, Schlözer, ein Diner, an welchem die 


Miniſter Kalnoky und Szögyenyi und der Nuntius Galimberti April⸗ Mai 


theilnahmen. Schlözer war heute zum Diner bei Kalnoky 
geladen und reiſt morgen nach Rom zurück. 

Troppau, 23. Sept. Auf drei Kohlengruben bei Kom⸗ 
brau iſt ein Strike ausgebrochen. 2000 Arbeiter verweigerten 
die Einfahrt und ziehen längs der Montanbahn nach Oſtrau; 
bisher fanden keine Ruheſtörungen ſtatt. Militär iſt nach den S 
Kohlengruben beordert. 

Bern, 23. Sept. Der Ständerath ſtimmte dem Antrage 
Wirz, der Bundesrath ſolle erwägen, ob nicht auf dem Wege 
internationaler Verhandlungen die Sonntagruhe der bei den 
öffentlichen Transportanſtalten Angeſtellten, insbeſondere durch 
thunlichſte Einſtellung des Güterzugdienſtes an Sonntagen 
weiter gefördert werden könne, bei. 

Calais, 23. Sept. Gegen 3000 Tunnelarbeiter be⸗ 
ſchloſſen, die Anträge des Vermittlungs-Komites abzulehnen. 
Delegirte der Trades Unions von Nottingham wohnten der 
Verſammlung bei und verſprachen den Streikenden die mora⸗ 


d liſche und pekuniäre Hilfe aller engliſchen Arbeiter⸗Syndikate. 2 


Der allgemeine Ausſtand dauert fort. 

Buenos Ayres, 21. Sept. (Reutermeldung.) 
Miniſter des Innern Roca veröffentlicht eine Erklärung, nach 
welcher die Nationalregierung beſchloſſen habe, die Zinſen der 
auswärtigen und der provinzialen Anleihen zu bezahlen; es 
heißt, der Kongreß würde hohe Schutzzölle beſchließen. Aus 
den Landdiſtrikten wird große Dürre und zahlreicher Vieh⸗ 
verluſt, namentlich an Schafen, gerader, Eine Beſſerung der 


58, politiſchen Lage iſt merkbar vorhanden. 


Bombay, 21. Sept. (Reutermeldung) In Cambay 
erfolgte bei einer neuen Vermeſſung des Grund und Bodens eine 
kleine Revolte. 
ſchen politiſchen Agenten Truppen geſandt, welche mit der 
bewaffneten Menge zuſammenſtießen. 13 Unterthanen des 
Nabob wurden getödtet, 20 verwundet. 


Peſt, 23. Sept. Kompetenterſeits wird verſichert, daß 
die Verhandlungen e die Regelung der ſerbiſchen 
Schweineeinfuhr noch bei dem Ackerbauminiſterium in Schwebe 

„Nemzet“ hält daran feſt, daß es ra nicht um Auf⸗ 
hebung des Einfuhrverbots, ſondern um Einführung von 
Fach erung handle. Der „Peſter Lloyd“ charakteriſirt 
letztere als eine leichte Uebergangsbeſtimmung. 


Börſe zu Poſen. 
Poſen, 23. September. (Amtlicher Börfenbericht.] - 
tus. Gekündigt er L. Regultrungspreis (50er) —,—, 
Oer u, ee ae Faß 20 00 60,50, (70er) 40,70, Seoibr. 
De =; Dftober ber (50er) —, een 
St EL We er: ſchön 
ellas höh 5 oko ohne 50er) 60,50, (ber 40.70, 
Sept. (50er) —.—, (70er) —,—, Oktober (50er) —,—, (70er) 38 38.80. 


find. 


Oer) —,— 


Der M 


Auf Wunſch des Nabob wurden vom engli⸗ Tegen 


Borſen⸗ Telegramme. 
Berlin, 23. Sept. (Teles, Agentur B. Heimann, Bolen) , 


Weizen ermattend ſepiritus ermattend 


o. Septbr.⸗Oktbr. 191 751191 — 70er loko o. Faß 42 60 42 30 
do. 3 194 25 193 50 70er September 42 30 42 10 
er — ruhig 70er Sptbr.⸗Oktbr. 42 30 42 10 
= eptbr.⸗Oktbr. 8 75 173 50 [70er Oktbr. Novbr. 39 200 39 20 
do. ae 66 251165 50 150er loko o. aß — — — — 
Nüböl Bis 
do. Septbr.⸗Oktbr. 64 90 64 80 Hafer 
iu A = 20) 58 — > nn ⸗Oktbr. 142 601142 75 


gen 
0 in Selene (7 (70er)86,000 elt (50er) —,000 Oiter. 


Seri, 23 Septbr. Schluſt⸗Courſe. ot 22 
* pr. Septbr. ee . 192 — 191 25 
ril⸗Mai 194 50 193 50 

digen pr. Sptbr. ‚Dt. . 173 75 173 75 


166 25 165 75 
Sorge 1155 gerne Rotteungen.) Not.v. = 


= — SE 


do. 70er Septbr.⸗Ottbr. 42 30 42 20 
do. 70er Oktbr.⸗Novbr. 39 20 39 30 
— — = — 5 37 90 


n. Liquſd.⸗Pfdbr 72 —| 71 
rf. 101 8 1 & kaun Goldrente 91 10 91 10 


2 een e 40 15 10 Pol 95 ke 75 600 75 90 
andbr. 97 90 


Ungar. 59 Papierr. 89 60 89 75 


e 102 70 102 60 lr. reh. ⸗Akt. 3175 251174 75 
Banknoten 181 951181 80 fr. Staatsb. 5 114 25/113 75 
Silberrente 5 5 — — Lombarden 3 71 46) 70 90 


Banknoten 261 50 JFondsſtimmung 
Neuf 410 Br or 10 —102 80 fe 


Dan Südb. E. S. 102 75 12 75 nom teinſal 
Ad 8190 103 7 per ſalz 47 10 47 75 
arienb. Made 71 25 171 


Sent. . er gel 
e 
Deutſche A. 1 


Den mend 80 — 9228 90 

Königs⸗u. Laurah. 159 751159 40 

Gruſon Nauf 8. f. Bu Gußſtahl175 40 174 75 
sun 275 — 272 —Ruſſ. B. f. ausw. H. 83 90 84 — 

Dortm. St. Pr. L. A. 99 10 98 — 
Nachbörſe: Staatsbahn 114 —, Kredit 175 10, Diskonto⸗ 
Rommandit 229 90. 

Stettin, — Sept. (Telegr. Agentur B. Heimann, Polen) 

Not. v. 27. Ns 


22. 
Weizen ſteigend | Spiritus behauptet 
N 188 50 1 51 85 50 J per loto 50 M. Abg. 60 60 60 60 


175 — 1172 — 


Oktob.⸗Novemb. 187 — 2 40 80, 40 80 

pril⸗Mai 191 50190 — ] „ Sept⸗Oktbr. = 39 30 39 — 
Roggen höher „Nob.-Dezbr.| = 36 60 36 50 
September⸗Oktbr. 158 501157 — „April-Mai = 37 30 37 20 
Oktob.⸗Nove 156 — 154 

ril⸗Mai 162 50161 50 Petroleum“) 

üböl feſter do. per loko 11 60 11 60 
— ——.— 63 a 61 — 

58 70 58 50 


*) Vetroleum loco verſteuert Uſance 14 p 
Die während des Druckes dieſes Blattes künden Depeſchen 
werden im Morgenblatte wiederholt. 


— 


lag 60 wolki 
Aberdeen A 2 bedeckt 12 
Chriſtianſund 755 OSO 1 bedeckt 12 
Kopenhagen 761 ISO 2 wolkig 14 
Stockholm. 764 S 2 wolkenlos 14 
Haparanda 760 NN 2 bedeckt 11 
etersburg 769 SP 1 wolfenfos 11 
oskau 772 IB 1 halb bedeckt 8 
Cork Queenſt. Tal SB Z halb bedeckt 12 
Cherbourg 756 SSW halb bedeckt 14 
Helder 8 756 Sch 2 bedeckt 16 
Sylt. 753 S 3 15 
amburg 759 SO 2 halb bedeckt 15 
Swinemünde 763 SSO 4 heiter 14 
Neufahrwaſſ. 766 S 2 wolkenlos 10 
emel. . 768 SO 3 wolkenlos 11 
a. "aan 758 WSWĩẽ 1 bedeckt >) 16 
ünſter 758 S 3 Regen 16 
Karlsruhe. 761 SW 2 Regen 16 
Wiesbaden 761 still bedeckt 16 
München 764 ISO 3 heiter 13 
emnitz 763 SSO 3 heiter 14 
Berlin 763 SO 3 heiter 13 
ien 766 88 2 wolkenlos 11 
Breslau 769 SO 2 wolkenlos 11 
ae . 2 759 SW Regen 16 
764 DO 2 wolki 17 
ft 768 ſtill bedeckt 19 

9 Abends hir 4. Gewitter. 


1 leiſ 5 1 e rad 4 ißig, 5 friſch 

—leiſer leicht, 3 = ſchw — mäßig, 5 = N 

6 — ſtark, 7 = Au: 8 Ac 9 = Sturm, 10 = Starker Sturm, 

11 heftiger ei 12 — Ork 
eberſicht der Witterung. 

Das RER + Minimum, welches geſtern an der iriſche 
Küſte lag, iſt mit abnehmender Tiefe und gefolgt von ſtarker 
nahme des Luftdruckes nach den 3 fortgeſchritten und ſcheint 
ſeinen Weg nordoſtwärts weiter zu verfolgen, ſo daß von demſelben 
die Witterung, in Deutſchland nicht weſentlich beeinflußt werden 
dürfte. Das Hochdruckgebiet im Oſten iſt in langſamer Bewegun 
oſtwärts ue n. In Deutſchland dauert die ſchwache, vorwiegen 
ſüdöſtliche Luftſtrömung bei ziemlich warmer, im Weſten wolliger, 
im Oſten meiſt heiterer Witterung fort. In Süddeutſchland iſt 
ſtellenweiſe etwas Regen gefallen. Ueber Deutſchland ziehen die 
oberen Wolken aus ſüdlicher bis weft 


Waſſerſtand der Warthe. 
Voſen, an = Septbr. Mittags 1, 18 Meter. 
* Morgens 114 
. . 2 5 Mittags 1.14 = 


Druck und Verlag ren von W. Decker & Comp. (AIRöftel) in Poſen. 


